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Jana Perutková 
Johann Nepomuk August Wittassek - ein vergessener Kirchenkom-
ponist und Prager Domkapellmeister 
 
Johann Nepomuk August Wittassek (1770 - 1839), böhmischer Kla-
viervirtuose, Domkapellmeister und Komponist, gehörte zu den führen-
den Persönlichkeiten des Prager Musiklebens sowie zu den bekanntesten 
Komponisten Böhmens in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Er stand 
seit den 90er Jahren des 18. Jahrhunderts bei seinen Zeitgenossen in ho-
hen Ehren. 
Trotzdem fiel er nach und nach in Vergessenheit. Nach 1900 wurden 
seine reichen künstlerischen, organisatorischen, pädagogischen und edito-
rischen Aktivitäten wie auch seine Kompositionen kaum gewürdigt. Mu-
sikwissenschaftliche Arbeiten über Wittassek waren meist fehlerhaft. 
Der aus der Familie eines Dorfkantors stammende Musiker kam als 
Jüngling nach Prag und erlangte hier bald als Pianist großen Ruhm. Einen 
wesentlichen Einfluß auf die musikalische Entwicklung Wittasseks hatte 
der Aufenthalt Mozarts in Prag im Jahr 1787 und die persönliche Be-
kanntschaft mit dem Meister. Mit seinen Klavierkonzerten trat Wittassek 
in den 90er Jahren des 18. Jahrhunderts in wichtigen musikalischen Aka-
demien Prags auf. In dieser Zeit wurde er nicht nur als Pianist und Kla-
vierlehrer in den adeligen Kreisen beliebt sondern auch als Autor ver-
schiedener Tanz- und Klavierkompositionen, Lieder und Kantaten auf 
deutsche sowie tschechische Texte populär. 1810 wurde sein Melodrama 
David oder die Befreiung Israels uraufgeführt. 
Nach Jahren in Diensten der adeligen Familien Lobkowitz und Nostiz 
wurde er als Kapellmeister an den Prager St. Veits-Dom berufen. Auch 
dieses wichtige Kapitel seines Lebens ist beinahe vergessen. 
Am 3. Februar 1814 starb im Alter von 76 Jahren der bisherige Ka-
pellmeister an St. Veit, Johann Anton Koželuh, der Vetter des Wiener 
Hofkomponisten Leopold Koželuh. Johann Anton, bedeutender böhmi-
scher Kontrapunktist und Lehrer Wittasseks, hatte diesen Posten 30 Jahre 
inne. Am 1. April 1814 ernannten die Mitglieder des Domkapitels einmü-
tig Wittassek als dessen Nachfolger. Wittassek hatte vorher bei Friedrich 
Graf von Nostiz-Rhieneck gedient, wo er, immer mehr vom launenhaften, 
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kränklichen Graf gequält, keine Aussicht auf eine Pension hatte1. Die  
positive Reaktion auf sein Gesuch um die Domkapellmeisterstelle war für 
ihn die beste Lösung in seiner problematischen persönlichen Situation. 
Die Ernennung als Kapellmeister zu St.Veit war eine große Ehre, weil 
er somit de facto als einer der besten Kirchenmusiker Böhmens anerkannt 
wurde. Seine Wahl unterschied sich hierbei von der früher üblichen Pra-
xis der Besetzung dieser Stelle, welche meistens solche Bewerber beka-
men, die schon vorher erfolgreich einen Prager Chor geleitet hatten2. Für 
Wittasseks Ernennung sprach sicher die Tatsache, daß er Koželuchs 
Schüler war. Es scheint sehr wahrscheinlich, daß ihn Koželuch für den 
Posten empfohlen und das Kapitel seinen Wunsch nur bestätigt hatte. 
Wenngleich Wittassek keine Erfahrungen mit der Leitung eines Chores 
hatte, konnte er auf eine umfangreiche Orchestererfahrung zurückblicken. 
Ein weiteres Kriterium für den Entschluß, Wittassek zum Domkapell-
meister zu ernennen, könnte sein Ruf eines charaktervollen, höchst mora-
lischen Menschen sein, der mit seinen pianistischen und dirigentischen 
Aktivitäten oft verschiedene wohltätige Zwecke unterstützte. 
Auf alle Fälle mußte aber die kompositorische Tätigkeit Wittasseks 
auf dem Gebiet der Kirchenmusik die größte Rolle gespielt haben. Ob-
wohl er vor 1814 hauptsächlich weltliche Kammermusik schrieb, entstand 
schon in dieser Zeit eine Reihe von kirchenmusikalischen Werken wie 
Messen, das Requiem und sein berühmtes Ave Maria. 
Das Domkapitel teilte seine Wahl am 4. Mai 1814 den Senioren Josef 
Ramisch, Václav Král und Jan Josef Praupner des Prager Metropolitaner-
chores mit3 sowie auch dem Organisten Jan Wenzl. Diese Mitteilung be-
inhaltet die Mahnung, daß das gesamte Personal des Chores sich gegen-
über dem zukünftigen Kapellmeister gehörig und aufmerksam benehmen 
solle. 
Die Funktion des Domkapellmeisters wurde gut bezahlt. Aus einem 
bislang unveröffentlichten Autograph Wittasseks, dem Verzeichnis der 
                                                 
1  Darüber mehr im Artikel von Marie Tarantová: Životopis J[ana] N[epomuka] 
A[ugusta] Vitáska z pozùstalosti doktora Jana Theobalda Helda [Lebenslauf des Jo-
hann Nepomuk August Wittassek aus dem Nachlaß des Doktors Jan Theobald Held], 
in: Zprávy z Bertramky, Praha 1961, S. 3-10. 
2  z.B. Franz Xaver Brixi oder Johann Anton Koželuh. 
3  Es handelt sich um den Bruder des Komponisten und Kapellmeisters Wenzel Praup-
ner, den Autor des Melodrams Circé. 
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bezahlten Chormusiker aus dem Jahr 18154, geht hervor, daß er als Ka-
pellmeister das Jahresgehalt von 400 Gulden bekam. Dank der Gehaltslis-
ten der Chorangestellten aus dem Jahr 18245 wissen wir, daß sein Gehalt 
auf 600 Gulden erhöht wurde. Zum Vergleich sei erwähnt, daß der Orga-
nist Wenzel, Bearbeiter der Klavierauszüge Mozartscher Symphonien, im 
Jahr 1824 aus verschiedenen Kassen insgesamt nur 518 Gulden einnahm, 
und die Gehälter der Chorsenioren betrugen etwas mehr als 100 Gulden. 
Der Antritt als Domkapellmeister stellte die größte Zäsur in Wittasseks 
Leben dar. Definitiv endete somit seine Laufbahn als Klaviervirtuose, 
obwohl er zur Jahrhundertwende als Schüler Franz Xaver Duscheks zur 
pianistischen Spitze Prags gehörte. Ab 1814 widmete er sich fast aus-
schließlich der Kirchenmusik. Seine Aufführungen beschränkte er auf die 
Tätigkeit als Kapellmeister des St.Veit-Chores. Er engagierte sich als 
Komponist, seit 1826 war er führender Vertreter des böhmisch-deutschen 
Vereins der Kunstfreunde für Kirchenmusik in Böhmen (tschechischer 
Name = Spolek pro pstování církevní hudby v echách), später erster 
Direktor der Prager Orgelschule und trat als Herausgeber kirchenmusika-
lischer Werke in Erscheinung. 
Als regens chori war Wittassek für die Wahl der von dem Chor aufge-
führten Kompositionen sowie für Personalentscheidungen bezüglich der 
Vokalisten und Instrumentalisten an St. Veit verantwortlich. Aus dem 
oben erwähnten Autograph Wittasseks geht hervor, daß im Jahr 1815 
außer dem Kapellmeister und dem Organisten 3 Tenoristen, 3 Bassisten,  
7 Violinisten, 2 Oboisten, 1 Fagottist, 2 Kontrabassisten, 1 Violoncellist, 
3 Trompeter und ein Kalkant tätig waren. In diesem Zusammenhang sei 
auf die interessante Behauptung von Rudolph Quoika6 hingewiesen, daß 
Wittassek bei den Vespern selbst auf dem Violoncello spielte. Wir haben 
hingegen in den Quellen keinen Beleg für Wittasseks Cellospiel gefun-
den. 
                                                 
4  Kapitelarchiv der Stadt Prag, Sign. X-1-15. 
5  Diese Quelle zitiert Antonín Podlaha in seiner Arbeit "Catalogus collectionis operum 
artis musicae, quae in bibliotheca Capituli Metrop. Pragensis asservantur", Praha 
1926, S. XXXVII. 
6  Rudolph Quoika, Zur Geschichte der Musikkapelle des St. Veitsdomes in Prag (1619 
- 1860), in: Kirchenmusikalisches Jahrbuch, Köln 1961, S. 106. 
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Wittassek war als Domkapellmeister auch für die Einstudierung der 
aufgeführten Kompositionen sowie für die Erziehung der Vokalisten ver-
antwortlich. Nach Behauptungen seiner Zeitgenossen erzog er diese 
Chorknaben hervorragend. Ihre Erziehung ging aber oft auf Kosten seiner 
Kompositionstätigkeit. Dies bestätigt auch die Bemerkung des österrei-
chischen Komponisten Ignaz Ritter von Seyfried, daß Wittassek seit sei-
ner Anstellung am Dom sein Komponieren beschränke, weil er seine 
zahlreichen Pflichten sehr gewissenhaft erfülle7. 
In der neuen Funktion fand sich Wittassek wahrscheinlich sehr bald 
gut zurecht. Grund zu dieser Annahme gibt eine Anmerkung von Carl 
Maria von Weber, der in Prag als Kapellmeister des Ständetheaters wirk-
te. In einem Brief vom 16.5.1814 schrieb er seinem Bruder, daß der Dom 
mit dem berühmten Komponisten und Pianisten Wittassek Ansehen ver-
dient8. 
Das hohe Niveau der musikalischen Aufführungen im Dom konnte Wit-
tassek bis zu seinem Tode aufrecht erhalten. Dies bezeugen u.a. einige Arti-
kel aus den 30er Jahren von Joseph Proksch, dem führenden Vertreter der 
Prager Beethovenianer, der als strenger Kritiker bekannt war9. So  referiert 
er im Jahr 1831 über die Aufführung von Wittasseks Missa B-Dur, wobei er 
die Aufführung sowie auch die Komposition selbst lobt. Im Jahr 1838 beur-
teilte er die Aufführung der Missa pastoralis aus der Feder Franz Xaver 
Brixis. Daß sich Wittassek einer Komposition Brixis annahm, ist symptoma-
tisch für seine Bemühungen um die Pflege der Kirchenmusik von älteren 
böhmischen Komponisten. Damit korrespondiert auch seine editorische 
Tätigkeit. In den 30er Jahren gab er Sammlungen mit dem Titel "Kirchenge-
sänge der älteren vaterländischen Compositoren" heraus. 
Natürlich erwartete man von Wittassek als Chordirektor, daß er das 
Chorrepertoire um eigene Kompositionen bereichere. Diese Erwartung ent-
täuschte er nicht; sein kirchenmusikalisches Schaffen ist zwar nicht allzu 
umfassend, aber von sehr guter Qualität. 
                                                 
7  Seyfried ist Autor des Artikels über Wittassek im Universal-Lexikon der Tonkunst, Stuttgart 
1835-1837. 
8  Zitiert nach Zdenk Nmec, Weberova pražská léta [Webers Prager Jahre], Praha 1944, S. 91. 
Siehe auch "Über den Zustand der Musik in Prag", in: Allgemeine musikalische Zeitung, Leipzig 
1815, S. 622. 
9   Zitiert nach Rudolph Müller, Joseph Proksch, Praha 1874. 
 
 129
Mit Sicherheit kann man Wittassek 85 kirchenmusikalische Werke zu-
schreiben (darunter 20 Messen, 6 Requiems und 5 Te Deum, viele Offer-
torien, Graduale, das Tantum ergo, Kirchenlieder usw.). Diese Kirchen-
kompositionen wurden, obgleich selten im Druck erschienen, zum häufig 
gespielten Kirchenrepertoire in allen Ländern des Kaiserreichs, vor allem 
der Wiener Hofmusikkapelle. Dank seiner Popularität und Beliebtheit 
beim Kaiser wurde Wittassek 1824 Hofvizekapellmeisteramt angetragen; 
aus Krankheitsgründen lehnte er aber ab. Es handelt sich hierbei um den-
selben Posten, um den ein paar Monate später Franz Schubert ersucht 
hatte, ohne ihn jedoch zu bekommen. 
Das kirchenmusikalische Schaffen Wittasseks repräsentiert eine Ent-
wicklungslinie, die als Übergang von der Klassik zum musikalischen 
Biedermeier bzw. zur Frühromantik zu verstehen ist. Im kirchenmusikali-
schen Kontext seiner Zeit ist Wittassek stilistisch vergleichbar mit Kom-
ponisten wie Johann Baptist Schiedermaier, Antonio Diabelli, Robert 
Johann Nepomuk Führer bzw. dem frühen Franz Schubert (natürlich mit 
Ausnahme seiner zwei letzten Messen), in Deutschland mit Josef Caspar 
Ett oder Johann Kaspar Aiblinger.  
